
Queer-Unterdrückung in Pakistan

Huma Khan & Falak Ali, Fight! Revolutionäre Frauenzeitung Nr. 9, März 2021

Auf dem Aurat-Marsch (1) 2020 hissten queere (2) Genossinnen und Genossen die
Regenbogenflagge. Während wir als SozialistInnen stolz auf diesen Akt des Widerstands gegen
sexuelle und Gender-Unterdrückung sind, waren einige feministische FührerInnen anderer
Meinung. In der Folge mussten sich queere AktivistInnen mit dem Vorwurf auseinandersetzen, dass
es „unfair und dominierend von queeren Menschen sei, die Aurat Marsch-Bewegung auf diese Weise
zu kapern“. In diesem Artikel werden wir argumentieren, warum Pakistans Queers ein integraler
Bestandteil der sozialen Bewegungen des Landes sein müssen. Insbesondere die Queer- und die
Frauenbewegung teilen gemeinsame Interessen. Indem wir sie hervorheben, wollen wir zeigen, wie
queere Forderungen zu einem dynamischen Hebel bei der Entwicklung einer sozialistischen und
ArbeiterInnenklasse-Politik werden können.

Queer-AktivistInnen sehen seit langem, wie sich das Schweigen, das sie in der Gesellschaft erfahren,
in Pakistans linken und feministischen Kreisen reproduziert. Während die meisten linken Parteien
und Organisationen sich einfach nicht darum scheren, ist die Stimmung, insbesondere in den
etablierteren und damit einflussreichen feministischen Kreisen: „Frauenrechte zuerst“. In der
Zwischenzeit sind viele der OrganisatorInnen des Aurat-Marsches, so werden wir argumentieren,
nur gegenüber Teilen der queeren Gemeinde einladend. Nur eine kleinere und weniger
einflussreiche Gruppe von radikalen FeministInnen und SozialistInnen wie wir will, dass alle
queeren Menschen ein integraler Bestandteil des Kampfes gegen das Patriarchat sind. Solche
ausgrenzenden Praktiken der derzeitigen Mehrheit der pakistanischen feministischen Bewegung
beginnen, unseren Bewegungen zu schaden. Dieses Jahr haben sich queere Kollektive wie das Non-
Binary Collective (Nicht-Binäres Kollektiv) aus den Organisationsgremien des Aurat-Marsches
zurückgezogen.

Nach unserem Verständnis sind obengenannte politischen Konzepte mehr als ausgrenzend. Sie
folgen einer Logik, die von den klassenbezogenen Strategien der Bewegung geprägt ist. Obwohl der
Aurat-Marsch bisweilen eine radikale Terminologie verwendet, würden wir seine vorherrschende
Politik zum jetzigen Zeitpunkt jedoch als bürgerlichen Feminismus charakterisieren. Es ist richtig,
dass die pakistanische Frauenbewegung mit dem neuen Jahrhundert eine neue Wendung genommen
hat. Im Mittelpunkt der heutigen Proteste stehen die individuellen Erfahrungen und Rechte der
Frauen. Auch wenn der Aurat-Marsch jedes Jahr einen Forderungskatalog herausgibt, ist der
klassische Kampf für eine bestimmte Gesetzgebung nicht mehr so präsent wie früher.

Eine Bewegung mit einem Mittelklassen-Standpunkt

Ohne die wohlwollende Aufmerksamkeit schmälern zu wollen, die der Aurat-Marsch auf die
verabscheuungswürdige Frauenunterdrückung in Pakistan gelenkt hat, sei gesagt, dass es sich
dabei in der Regel um die spezifischen Erfahrungen von Frauen aus den Mittelschichten und der
Bourgeoisie handelt. Als Reaktion auf radikalere Stimmen innerhalb der Bewegung haben einige
FührerInnen für eine „klassenübergreifende Bewegung“ plädiert, die „alle Frauen“ repräsentiert.
Das praktische Ergebnis bliebe jedoch dasselbe, da eine solche Konzeption notwendigerweise die
Zurückstellung der spezifischen Interessen der Bäuerinnen, der Unterschicht und der Arbeiterinnen
und damit der Interessen der Mehrheit der sozial Unterdrückten bedeuten würde. Dies hat wichtige
Implikationen für die Perspektive sowohl der Frauen- als auch der Queer-Bewegung.

Wenn sich unsere Bewegungen nicht mit der ausbeuterischen Arbeitsteilung des Kapitalismus

https://arbeiterinnenmacht.de/2021/03/08/queer-unterdrueckung-in-pakistan/


befassen und sie tatsächlich in den Mittelpunkt stellen, die sowohl in der Industrie und der
Landwirtschaft (produktive Sphäre) als auch in unseren Familien (reproduktive Sphäre) zum
Ausdruck kommt, werden sie die pakistanische Gesellschaft nicht radikal verändern können. Die
Befreiung bleibt also auf den Bereich der formalen Rechte beschränkt, sei es durch eine Änderung
des gesunden Menschenverstands oder der Gesetze.

Dies wiederum erklärt den Alibicharakter des Aurat-Marsches in Karatschi gegenüber Khwaja Sira
(Trans-Frauen). Diejenigen, denen eine Bühne gegeben wird, wären oft Trans-Frauen, die sich mit
Hilfe von Nichtregierungsorganisationen in glamouröse, liberale Berühmtheiten verwandelt haben.
Dieser Ansatz stellt die Frage jedoch vom Kopf auf die Füße. Natürlich sollten queere Menschen das
gleiche Recht haben, Prominente und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu werden, aber das
Problem der queeren Gemeinschaften Pakistans, insbesondere der Khwaja Sira, besteht darin, dass
sie gezwungen sind, unter den prekärsten Bedingungen zu leben und zu arbeiten. Die Lösung ihrer
Probleme liegt nicht darin, dass einige wenige von ihnen Teil der Elite werden, sondern darin, ein
patriarchalisches Klassensystem herauszufordern, das sie in die Prostitution, die Aufführung von
Tänzen oder zum Betteln zwingt.

Außerdem zählte diese Inklusion nur für einige queere Menschen. Wie die Cis-Het-OrganisatorInnen
des Aurat-Marschs 2019 sagten: „Unsere Mitgliedschaft ist nur für Trans-Frauen offen“. Interne
Widerstände radikaler AktivistInnen führten dazu, dass sie ihre Haltung aufweichten, aber nur
geringfügig. Während man sich darauf einigte, dass der Marsch die Unterdrückung von „sexuellen
und geschlechtlichen Minderheiten“ thematisieren würde, hieß es, dass nur binäre Trans-Frauen
und geschlechtsinkonforme Menschen OrganisatorInnen des Aurat-Marsches werden könnten.
Schwule und Trans-Männer wurden ausgeschlossen, da behauptet wurde, dass „schwule Männer
auch Frauenfeindlichkeit verinnerlicht haben“.

Bevor wir erörtern, was unserer Meinung nach ein sinnvoller Kampf sein könnte, der sich in die
Kämpfe und Forderungen der queeren Menschen integriert, lasst uns einen Blick auf die bestehende
Situation der queeren Gemeinschaft in Pakistan werfen.

Vielschichtige Natur der Unterdrückung: Familie, Gesetz und staatliche
Strukturen

Die Frauenbewegung in einem halbkolonialen Land wie Pakistan wird eindeutig von globalen
Entwicklungen wie den weltweiten Frauenstreiks beeinflusst. Gleichzeitig hat sie aber auch ihre
eigenen spezifischen Merkmale und Herausforderungen zu bewältigen, die sich aus den besonderen
objektiven Bedingungen der pakistanischen Gesellschaft ergeben. Die Existenz der Khwaja Sirai als
soziales und kulturelles Phänomen in der südasiatischen Gesellschaft – aus Gründen, auf die wir in
diesem Artikel nicht näher eingehen können – ermöglicht ihre Sichtbarkeit und eine gewisse
Akzeptanz für ihre wahrnehmbare Existenz in Pakistan. Für bestimmte TheoretikerInnen mit
postkolonialen Neigungen führt dies zu einer Romantisierung der scheinbar fortschrittlichen
südasiatischen Gesellschaft im Vergleich zu den oft offen transphoben „westlichen“ Gesellschaften.
Die objektiven Bedingungen in Ländern wie Pakistan zeigen jedoch ein anderes Bild. Für die meisten
queeren und Transgender-Menschen ist finanzielle Unabhängigkeit nach wie vor das größte soziale
Problem für das Funktionieren ihres Lebens. Aber die Schwere dieses Problems ist im Fall von
binären Trans-Menschen noch viel gravierender. Ihre Geschlechtsidentität entspricht nicht dem
biologischen Geschlecht, das ihnen bei der Geburt zugeschrieben wurde, was bedeutet, dass sie
durch ihr Geschlechtsverhalten und sexuellen Ausdruck sehr sichtbar sind. Der Preis für diese
Sichtbarkeit wird zuerst im Elternhaus bezahlt. Familien von Trans-Personen werfen sie aus dem
Haus und entziehen ihnen ihren Anteil am Erbe. Dies ist eine weit verbreitete soziale Realität für die
große Mehrheit der Trans-Menschen. In diesem Sinne wird die spezifische Natur der Sexualität von



Trans-Menschen von der Institution Familie gegen sie verwendet. Diese spezifische Natur nimmt
ihnen auch die Möglichkeit, ein geheimes Doppelleben zu führen wie binäre Schwule oder Lesben.
Infolgedessen bleiben den Khwaja Sira drei Berufe zur Auswahl: Sexarbeit, Tanzen auf Partys und
Betteln.

Während das weithin gefeierte Transgender-Schutzgesetz eine dritte Geschlechtskategorie in allen
offiziellen Dokumenten vorsieht, zeigt die Frage der Erbschaft, wie Transgender-Frauen gezwungen
werden, sich als Männer eintragen zu lassen. Das liegt daran, dass nach dem Scharia-Gesetz Männer
zwei Anteile am Erbe bekommen, Frauen nur einen. Aufgrund dieser patriarchalen Diskriminierung
würden sich die meisten Transgender-Frauen in ihren Ausweisdokumenten als Männer eintragen
lassen, in der Hoffnung, dass sie in der grausamen Anarchie des Kapitalismus einen größeren Anteil
am Erbe erhalten würden.

Transgender-Schutzgesetz: eine progressive bürgerliche Reform?

Das 2018 von der pakistanischen Nationalversammlung verabschiedete Transgender-Schutzgesetz
(3) bietet auf dem Papier eine Reihe von Schutzmaßnahmen für Transgender-Menschen, darunter
das Recht auf Selbstidentifikation. Es wird sowohl von Liberalen und Nichtregierungsorganisationen
(4) (5) als auch von bürgerlichen Medien (6) (7) als fortschrittliche Maßnahme angepriesen.
Während wir die Verabschiedung eines Gesetzes begrüßen, das Menschen das Recht auf
Selbstidentifikation zugesteht, bleibt das Gesetz weitgehend ein Fortschritt nur auf dem Papier. Erst
letztes Jahr wurde eine Transgender-Überlebende einer Vergewaltigung, Julie, acht Tage lang mit
männlichen Insassen im Gefängnis eingesperrt. (8)

Außerdem wird die Verabschiedung dieses Gesetzes als eine bürgerliche Reform dargestellt, die von
einem Teil der herrschenden Klasse Pakistans aus der Güte ihres „fortschrittlichen“ Herzens
gewährt wird. Doch wie jeder anderen Reform geht auch dieser Gesetzgebung eine Geschichte des
Widerstands voraus. Sie folgt auf das Urteil des Obersten Gerichtshofs aus dem Jahr 2012, das
pakistanischen Transgender-Personen zwar die Anerkennung als BürgerInnen eines dritten
Geschlechts gewährte, aber auch empfahl, Tests durchzuführen, um festzustellen, ob „Eunuchen“ –
wie das Urteil sie gerne nannte – tatsächlich „Eunuchen“ waren. Diese Empfehlung führte zu
Protesten von Trans-Menschen, die argumentierten, dass Männern und Frauen die Identität auf der
Grundlage ihres Wortes zugestanden wird. Warum also müssen sich Trans-Menschen entsetzlichen
Prozeduren solch invasiver Tests unterziehen? (9)

Darüber hinaus gewährt das Transgender-Personen-Gesetz 2018 Trans-Männern und -Frauen aller
Religionen die gleichen Erbrechte, die cis-geschlechtlichen Männern und Frauen nach islamischem
Recht zustehen (der Anteil der Frau beträgt die Hälfte des Anteils ihrer männlichen Geschwister am
Erbe). (10)

In ähnlicher Weise darf es laut dem Gesetz keine Diskriminierung von Transgender-Personen bei der
Zulassung zu öffentlichen oder privaten Bildungseinrichtungen geben, „vorbehaltlich der Erfüllung
der vorgeschriebenen Anforderungen“. Wie Semra Islam jedoch veranschaulicht, berücksichtigen
die vorgeschriebenen Anforderungen nicht, dass die gelebten Erfahrungen von Trans-Personen diese
Anforderungen nicht erfüllen können, da sie oft aus ihren Familienhäusern geflohen sind, unter
anderem aufgrund der Auferlegung von normativen männlichen Rollen. (11) Dies wird auch durch
Shahnaz Khans Forschung unterstützt:

Viele brechen die Schule ab und laufen von zu Hause weg, um eine einladendere Umgebung unter
der Leitung eines Gurus zu finden, der sie ermutigt, zu singen, zu tanzen und Formen der Lust
auszudrücken, die zu Hause und in der Schule verboten sind. (12)



Islam weist auch auf die transphobe gelegentliche Verwendung des männlichen Pronomens „er“ für
alle Transgender-Personen als eine „eklatante ,Inkonsistenz’ im Gesetz“ (13) hin. Die Verwendung
des Begriffs „Eunuchen“ zeigt auch, wie sich die juristischen Eliten an die diskriminierende
koloniale Ausdrucksweise angepasst haben. Kurzum, entgegen der Darstellung in den bürgerlichen
Medien ist das Gesetz in einem begrenzten Sinne fortschrittlich, und das auch nur auf dem Papier.
Das Fehlen von Strafmaßnahmen (14), die für alles, was das Gesetz kriminalisiert, skizziert werden,
reduziert es auf einen progressiven Alibicharakter, dessen Anwendungsbereich nur in der Theorie
besteht.

Der Fluch von Abschnitt 377 und Hudood-Gesetzen für die sexuell
Unterdrückten

Eine weitere wichtige Überlegung, die berücksichtigt werden muss, ist das Vorhandensein von
Gesetzen wie Section 377 und der Hudood Verordnungen (4 Verordnungen zur Islamisierung des
Strafrechts in Pakistan, die der Diktator Zia ul-Haq 1979 erließ), die Teil des komplexen
Rechtssystems in Pakistan sind, in dem zwei parallele Systeme gleichzeitig gelten. Es gibt Gesetze,
die auf der Verfassung beruhen, und solche, die sich aus einer bestimmten (hanafitischen; eine der 4
Rechtsschulen des sunnitischen Islams) Lesart der Scharia, also der islamischen Rechtsprechung,
ableiten. Wie Khan darlegt, gewähren diese Gesetze Männern und Frauen unterschiedliche Rechte
in Bezug auf Heirat und Erbschaft. (15) Auf diese Weise lassen andere diskriminierende Gesetze und
soziale Strukturen trotz scheinbar antidiskriminierender und trans-anerkennender Gesetze oft wenig
Raum für Trans-Frauen, sich in Personaldokumenten tatsächlich als Frauen auszuweisen. Denn
wenn sie das täten, würde dies bedeuten, dass sie auf die Hälfte des Anteils am Erbe verzichten
müssten, den sie erhalten würden, wenn sie sich als Männer auswiesen.

Dies verdeutlicht das objektive Interesse von Trans-Frauen und Cis-het-Frauen, einen kollektiven
Kampf gegen eine solche Gesetzgebung unter der Führung eines Programms der
ArbeiterInnenklasse zu führen. Warum bestehen wir auf der Notwendigkeit eines Programms der
ArbeiterInnenklasse?

Wir erkennen zwar an, dass Trans-Menschen aus allen Klassen unter schwerer und systematischer
Unterdrückung leiden, aber ihre unterschiedlichen Klasseninteressen verleihen ihr auch einen
anderen Ausdruck und prägen das politische Programm und die Forderungen, die sie vertreten und
priorisieren. Für Trans-Frauen (und -Männer) aus der ArbeiterInnenklasse, binäre lesbische Frauen
oder schwule Männer und nicht-binäre Menschen ist die Unterdrückung selbst an ihre
Klassenposition gebunden. Das bedeutet nicht nur, dass sie dieselben objektiven Interessen mit allen
Teilen der ArbeiterInnenklasse teilen, sondern auch, dass ihre Befreiung eng mit der Bewältigung
der sozialen Benachteiligung, der Armut und des Elends verbunden ist, mit denen sie als Trans-
Menschen mit einem ArbeiterInnenhintergrund konfrontiert sind.

Die Situation für unterdrückte Menschen aus einem kleinbürgerlichen oder Mittelschichts-
Hintergrund (um nicht von der herrschenden Klasse zu sprechen) stellt insofern anders dar, als sie
auch an die sozialen Privilegien gebunden sind, die mit ihrer Klassenposition einhergehen. Daher
neigen sie dazu, sich auf den Kampf um gleiche Rechte zu konzentrieren oder ihn sogar zu
begrenzen, und vernachlässigen dabei die große Masse der Trans-Menschen. Während wir
möglichst viele Unterdrückte aus der ArbeiterInnenklasse, der Bauern-/Bäuerinnenschaft, aber auch
aus dem städtischen KleinbürgerInnentum und den Mittelschichten vereinen wollen, bleibt die
Frage, welche soziale Klasse eine solche Bewegung anführt.

Aus unserer Sicht ist ein Programm der ArbeiterInnenklasse der Schlüssel, wenn wir konsequent für
die Befreiung aller Unterdrückten kämpfen wollen, denn nur ein solches Programm kann den Kampf
mit seinen gesellschaftlichen Wurzeln, der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung im Kapitalismus



und der damit einhergehenden patriarchalischen Familieninstitution und -gesetze, verbinden.

Wie wir in den folgenden Abschnitten zeigen werden, weist die diskriminierende Gesetzgebung auf
die Notwendigkeit eines kollektiven Kampfes zusammen mit allen queeren Menschen hin,
einschließlich der binären schwulen und lesbischen sowie der nicht-binären Menschen.

Während es für Transgender-Personen einen gewissen Schutz gibt, wenn auch nur auf dem Papier,
gibt es in Pakistan keine BürgerInnenrechtsgesetze zum Schutz von Schwulen und Lesben vor
Diskriminierung. (16) Homosexuelle Handlungen sind nach Gesetzen aus der Kolonialzeit wie
Abschnitt 377 illegal. Ebenso können eine heterosexuelle Frau und ein heterosexueller Mann, die
nicht miteinander verheiratet sind, nach Abschnitt 496B des pakistanischen Strafgesetzbuchs ins
Gefängnis gehen und mit einer Geldstrafe belegt werden, wenn sie einvernehmlichen Sex
miteinander haben. (17) Wie RechtsexpertInnen wie Rafia Zakaria betonten:

„Die Unterlagen über Frauen, die unter dem Vorwurf der Unzucht oder des Ehebruchs nach den
Hudood-Verordnungen inhaftiert wurden, zeigen, dass es die armen Frauen Pakistans sind, die am
häufigsten Opfer der unkontrollierten Macht des Staates bei der Gesetzgebung zur Moral im Namen
des Islam werden. Daher mögen die versprochenen Änderungen der Rechtsprechung im Rahmen des
[Frauenschutz-]Gesetzes zwar ein linderndes Pflaster auf eine eiternde Wunde legen, aber sie gehen
an der Realität vorbei, dass eine arme Frau, die sich dazu entschließt, eine Vergewaltigungsklage
einzureichen, immer noch mit unglaublichen Herausforderungen konfrontiert ist, die von diesem
politisch inspirierten Stück Gesetzgebung grob ignoriert werden.“ (18)

In ähnlicher Weise haben schwule Männer und Khwaja Sira aus der ArbeiterInnenklasse nur zwei
Möglichkeiten, wenn sie Angst vor einer HIV/AIDS-Exposition haben: in ein öffentliches
Krankenhaus zu gehen, um innerhalb von 72 Stunden nach der Exposition Zugang zu PEP
(Postexpositionsprophylaxe) zu erhalten oder zu riskieren, HIV/AIDS zu bekommen, indem sie nichts
dagegen unternehmen. An dieser Stelle kommen Abschnitt 377 und die Heuchelei des
pakistanischen Staates ins Spiel. Einerseits wird PEP aufgrund internationaler Abkommen und der
finanziellen Unterstützung des pakistanischen Staates von der Regierung in öffentlichen
Krankenhäusern angeboten, in denen es Abteilungen gibt – separate Räume für Khwaja Sira,
Schwule und Lesben. Auf der anderen Seite wird Abschnitt 377 gegen diese Menschen eingesetzt,
weil sie „unnatürlichen Sex“ haben, und es gab sogar schon Fälle, in denen ÄrztInnen diese
Menschen wegen dieses „Verbrechens“ bei der Polizei angezeigt haben. Die ÄrztInnen in solchen
Einrichtungen verfügen über immense Macht über diese verletzlichen PatientInnen, weil PEP nur
nach dem Sammeln nicht nur persönlich identifizierbarer Informationen, sondern auch übermäßig
eindringlicher Details wie dem Geschlecht der Person, mit der man Sex hatte, bereitgestellt wird.

Währenddessen müssen Schwule aus reichen, gehobenen und bürgerlichen Verhältnissen nicht mit
all diesen Hürden kämpfen, wenn sie die „richtigen Kontakte“ haben. Natürlich gibt es auch in der
queeren Gemeinschaft verschiedene Klassen, deren objektive Interessen im Kapitalismus
unvereinbar sind. Kleinbürgerliche queere Menschen hatten ebenso wie die entsprechenden Cis-het-
Menschen ein Problem damit, die Erkennungsfahne beim Aurat-Marsch zu hissen. Ihrer Meinung
nach ist eine solche Sichtbarkeit „nicht“ das, was wir brauchen, weil sie uns angreifbarer macht. Auf
der anderen Seite sind kleinbürgerliche Queers, die Nichtregierungsorganisationen leiten, ins
Ausland reisen und Zuschüsse von der EU bekommen, bereits sichtbar und als schwul geoutet. Ihre
sexuelle Identität ist bereits offengelegt, weil sie nicht denselben Gefahren ausgesetzt sind wie ein
schwuler Mann aus der ArbeiterInnenklasse aufgrund des Privilegs ihrer sozialen Klasse. Queere
Menschen aus der ArbeiterInnenklasse fragen ihre kleinbürgerlichen KollegInnen, warum sie ihre
privilegierte Position in der Gesellschaft nicht nutzen, um die Frage der Offenlegung der eigenen
sexuellen Identität zu politisieren. „Warum kämpfen sie nicht dafür, dass die große Mehrheit von
uns sich outen kann?“, fragen sie. „Queerness ist ein politisches Problem, das im Mainstream



verankert werden muss. Unsere Sichtbarkeit ist nicht irgendein liberales Narrativ, es ist eine
politische Frage. Indem sie sich weigern, die Frage zu politisieren, drängen privilegierte queere
Menschen die größere queere Gemeinschaft dazu, im Verborgenen zu bleiben.“

All dies verdeutlicht, dass Cis-het-Frauen, binäre Trans-, schwule und lesbische sowie nicht-binäre
Menschen aus der ArbeiterInnenklasse aufgrund ihrer Klassenlage einer spezifischen sozialen
Unterdrückung ausgesetzt sind und daher ein objektives Interesse hegen, gemeinsam zu kämpfen.
Es ist wahr, dass Machtkämpfe, Konkurrenz und Gleichgültigkeit die Gemeinschaft derjenigen
plagen, die aufgrund ihres Geschlechts unterdrückt werden. Wir sehen das an der mangelnden
Bereitschaft von Arbeiterinnen, für die bürgerlichen Freiheiten lesbischer Kolleginnen zu kämpfen.
Wir sehen dies auch in der Gleichgültigkeit, die gegenüber der Unterdrückung von Schwulen und
Lesben von Trans-Frauen an den Tag gelegt wird, nachdem das Transgender-Schutzgesetz
verabschiedet wurde. Der Terfismus (Transphobie) in der Frauen- oder binären Schwulen- und
Lesbenbewegung ist ein weiteres Beispiel dafür.

Dies verdeutlicht, was die Liga bereits in ihren Thesen zur Trans-Unterdrückung festgestellt hat: „
… Konflikte zwischen sozial Unterdrückten, das Aufeinanderprallen von gegenseitigen Forderungen
und Ansprüchen sind in der bürgerlichen Gesellschaft keine Seltenheit, sie kommen immer wieder
vor.“ (19)

Kampf gegen die Institutionen bürgerliche Familie und Kapitalismus

Der entscheidende Punkt hier ist, dass, ob die geschlechtlich und sexuell Unterdrückten sich dessen
bewusst sind oder nicht, ihre Unterdrückung in der Institution der bürgerlichen Familie im
Kapitalismus verwurzelt ist. Diese Unterdrückung ist entscheidend für die Funktionsweise des
Kapitalismus. Ob man sich dessen nun in der gegenwärtigen Lage bewusst ist oder nicht, unser
objektives Interesse als Cis-het-Frauen, binäre Trans-, schwule und lesbische und nicht-binäre
Menschen aus der ArbeiterInnenklasse liegt daher darin, gemeinsam gegen repressive und
diskriminierende Gesetze und für bürgerliche Freiheiten wie das Recht zu heiraten, das Recht zu
adoptieren usw. zu kämpfen.

Unsere cis-het und schwulen männlichen GenossInnen aus der ArbeiterInnenklasse sollten auch Teil
dieses Kampfes werden. Warum? Ihr objektives Interesse liegt in einem antisexistischen Kampf. Es
sind immer diejenigen aus dem ArbeiterInnenmilieu, die für etwas so Menschliches und Natürliches
wie Sex zum Opfer werden. Unser Recht auf körperliche Autonomie als Menschen sollte nicht von
diesem oder jenem religiösen oder kulturellen Dogma abhängig gemacht werden.

Es stimmt, dass es angesichts der extrem rückständigen Natur des pakistanischen Patriarchats
gefährlich sein kann, seine Stimme gegen ein solches Dogma zu erheben. Aber jede politische Arbeit
in Pakistan birgt die Gefahr staatlicher Unterdrückung. Wenn wir schon in Bezug auf unsere
grundlegenden bürgerlichen Freiheiten unterdrückt  werden, können wir genauso gut mit
staatlicher Repression rechnen, wenn wir für das kämpfen, was unser kollektives Recht ist, nämlich
das Recht, unser Leben in Würde und mit den Freiheiten zu leben, die jeder Mensch verdient.

Aber kann dieser Kampf nur über die Gesetzgebung gewonnen werden? Nein. Es muss ein Kampf
geführt werden. Es muss ein Ringen sein, das von Anfang an sehr klar ist über die unversöhnlichen
Interessen der queeren Menschen aus der ArbeiterInn- und der herrschenden Klasse sowie auch
jener queeren Menschen, die sich sozialer Privilegien erfreuen und diese gegen die Interessen der
ArbeiterInnenklasse verteidigen. Queere Menschen aus der ArbeiterInnenklasse haben ihre
Verbündeten in den cis-het Männern und Frauen der ArbeiterInnenklasse. Gleichzeitig versuchen
sie, queere kleinbürgerliche und Mittelschichts-Menschen und cis-het Männer und Frauen für ihre
Sache zu gewinnen, ohne Zugeständnisse an kleinbürgerliche politische Programme zu machen.



Während die ArbeiterInnenklasse in der Lage sein kann, die Mittelschichten der Gesellschaft hinter
sich zu versammeln, ist es klar, dass diejenigen, die aus einem bürgerlichen Hintergrund kommen,
die die Produktionsmittel besitzen und verwalten, immer im Widerspruch zu denen stehen werden,
die mit diesen Produktionsmitteln arbeiten. Daher werden letztere mit ihrer Klasse brechen müssen.
Beider Interessen sind unversöhnlich, und das ist das Wesen der Produktionsverhältnisse und die
Grundlage der politischen Ökonomie.

Als wissenschaftliche MarxistInnen erkennen wir auch die grassierende Trans- und Queerphobie in
der ArbeiterInnenklasse, und wir wollen eine Strategie entwickeln, mit der wir auch gegen solche
Übel in der ArbeiterInnenbewegung aufstehen, weil unser wirkliches materielles Interesse darin
liegt, gemeinsam zu kämpfen. Aber wir sind uns darüber im Klaren, dass dies – genau wie im Fall
des Kampfes gegen die Unterdrückung der Frauen in der ArbeiterInnenklasse – eine scharfe und
dauerhafte Auseinandersetzung mit männlichem Chauvinismus und Transphobie innerhalb der
Klasse erfordert, einschließlich des Rechts auf Caucus für Trans-Personen und der offenen
Herausforderung aller Formen von Transphobie innerhalb unserer Bewegung.

Letztendlich liegt es im objektiven Interesse der gesamten ArbeiterInnenbewegung, einschließlich
der cis-het Männer und Frauen sowie aller queeren Menschen der ArbeiterInnenklasse, zu
verstehen, dass die Wurzel der geschlechtsspezifischen sozialen Unterdrückung in der Institution
der bürgerlichen Familie liegt.  Um gegen diese Wurzel zu kämpfen, müssen wir kollektiv uns für die
Abschaffung des Privateigentums engagieren. Damit meinen wir keineswegs, dass wir den Kampf für
die gleichberechtigte Teilhabe von Frauen der ArbeiterInnenklasse und queeren Menschen am Erbe
aufgeben. Es gibt einen klaren Unterschied zwischen persönlichem Eigentum und Privateigentum.
Letzteres ist das Eigentum an den Produktionsmitteln, das die Essenz der bestehenden
gesellschaftlichen Verhältnisse ist.

Was wir meinen, ist, dass unsere Kämpfe darauf ausgerichtet sein müssen, die Wurzel unserer
kollektiven Unterdrückung und Ausbeutung abzuschaffen, das heißt, die ungleichen
Eigentumsverhältnisse unter der Anarchie des Kapitals. Nur unter der Führung einer wirklich
revolutionären Strategie können wir die gemeinsame Ursache unserer Unterdrückung mit Stumpf
und Stiel ausreißen. Eine solche Strategie muss auf unnachgiebiger Klassenunabhängigkeit und der
kollektiven Notwendigkeit beruhen, das ausbeuterische und unterdrückerische System des
Kapitalismus abzuschaffen und es durch eine demokratische Regierung der ArbeiterInnen zu
ersetzen, die alle umfasst, also auch cis-het und queere ArbeiterInnen.

In der gegenwärtigen Situation müssen wir unmittelbare demokratische und soziale Forderungen
für Trans-Personen mit den breiteren Fragen der ArbeiterInnenklasse verknüpfen.

Wir können unseren Kampf in diese Richtung beginnen, indem wir eine Kampagne für die
Abschaffung von Abschnitt 377 und aller anderen diskriminierenden Gesetze aufbauen. Frauen und
Trans-Personen müssen auf allen Ebenen, vor den Gerichten und im privaten und öffentlichen Leben
die gleichen Rechte erhalten.

Wir müssen ein Recht auf Bildung, Ausbildung und Arbeit für alle Trans-Menschen bei voller
Bezahlung sicherstellen, damit sie nicht zur Prostitution und zum Betteln gezwungen werden.

Trans-Menschen müssen, genau wie Frauen, das Recht auf Schutz vor Gewalt und Entbehrung zu
Hause sowie durch reaktionäre Kräfte haben. Wir fordern den Bau von sicheren Häusern für Opfer
solcher Gewalt – öffentlich finanziert, aber von Trans-Menschen selbst betrieben.

Solche unmittelbaren Forderungen sollten beim Aurat-Marsch in diesem Jahr und von der gesamten
Frauenbewegung sowie von den Gewerkschaften und allen linken Organisationen als Teil des



Kampfes gegen soziale Diskriminierung im ganzen Land aufgegriffen werden.
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